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auf das Papier tröpfelte und ließ ihn die Petschafte auf
das weiche Lack drücken.

..Vater/" sagte Franz/ „willst Du mir wohl erlau¬
ben/ zu versuchen/ ob ich es selbst thun kann?"

..LiebesKind/" antwortete ihm die Mutter/ ..ich sehe
es nicht gern/ daß Du mit Licht oder Feuer spielst; denn
Du kannst leicht Deine Kleider oder Dich selbst verbren¬
nen/ wie so viele Kinder von Deinem Alter eS schon ge¬
than haben/ wenn Niemand zugegen war/ ihnen zu
helfen."

.Aber/ Vater/" sagte Franz/ «ich spiele nie mit Licht
oder Feuer / wenn Niemand im Zimmer ist."

Mutter: So magst Du denn jetzt/ da wir zugegen
sind / versuchen / wa§ Du wünschest; aber ich rathe Dir/
vorsichtig zu seyn/ damit nichts von dem geschmolzenen
Lack auf Deine Hände tröpfelt/ denn eö würde Dich
brennen / wenn es geschähe.

Franz war sehr eilig darüber her/ das Lack zu schmel¬
zen. Seine Mutter rief ihm zu und sagte: «Vorsichtig,
Franz/ oder das Lack fließt Dir auf die Hand und brennt
Dich."

Aber er antwortete: «O nein/ Mutter/ e§ soll mich
nicht brennen."

Und gerade/ als er dies gesagt hatte/ fiel ein Tropfen
des geschmolzenen Siegellacks auf den Zeigefinger seiner
Hand und brannte ihn. Er drückte den Finger so hart
er konnte / um zu versuchen/ den Schmerz zu unterdrük-
ken. — »Es thut sehr weh/ Mutter! Ich wollte/ ich
hätte befolgt/ was Du mir riethest; aber ich will nicht
schreyen; ich will es wohl aushalten!"

«Du hältst eS schon gut aus," sagte lein Vater;
«gib mir die Hand/ die nicht verbrannt ist."

Einige Minuten nachher sagte Franz/ daß er den
Schmerz nicht mehr fühle und fragte seinen Vater/ ob


